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bey dem am 3 Septemb. erfolgten begluckten

Regierungsantritt

chlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn
arl Auguſt,
zogs zu Sachſ. Weimar und Eiſenachac.

un in derStadtkirche zu Weimar
gehalten

J

von

CKhriſtian Wilhelm Schneider,
z urſti. Sachſ. OberConſiſtorialAſſeſſor, Archidiakonus

und Vicarius des Oberpfarr Amts.
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Weimar,Jbey Carl Ludolf Hoffmann, 1775.





Dem
beſten Vater des Vaterlandes,

dem
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrnm 44
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Herzog au Sachfen,
Julich, Clese rund Berg, auch Engern und
Weſtphalen, Landgrafen in Thuringen, Marg
grafen zu Meiſſen, gefurſteten Grafen zu Hen

neberg, Grafen zu der Mark und Ravens
berg, Herrn zu Ravenſtein ec.

ſeinem gnadigſtregierenden Landesfurſten

und Herrn
undHochſt dero

geliebteſten Prinzeſſin Braut,
der aufgehenden Hoffnung und Freude

unſers Vaterlandes,

der
Durchlauchtigſten Furſtin und Frau,

Fer a.u.end
Lou iſ c,Prinzeſſin von Heſſen Darmſtadt ec.

ſeiner gnadigſten Furſtin und Frau,



widment

dieſe Blatter,
als ein Opfer der reinſten Ehrfurcht

HöchſtDero
*l

interthanigſter Rnecht

Chriſtian Wilhelm Schneider.



benheiten, welche die hier

abgedruckten zwo Predigten veran—

laſſet haben, verdienet oft mit Dank
und Preis der Gute Gottes in den

Herzen aller treuen Diener und Un—

terthanen unſers theuerſten Herzogs

erneuert zu werden. Um zur Be—

X3 forde—



Vorrede.
forderung dieſer Abſicht etwas beyzu—

tragen, habe ich mich entſchloſſen,
beyde Predigten durch den Druck all

gemeiner zu machen. Die erſtere ge—

ſchahe an dem hochſterfreulichen neun

zehenten Geburtstage, unſers Durchl.
Herzogs, an welchem Hochſt Dieſel—

ben, nachdem Dero Durchl. Frau.

Mutter die bisher auf die preiswurdig

ſte Art gefuhrte obervormundſchaftliche

Regierung der Furſtenthumer Weimar
und Eiſenach und dazu gehoriger Lande,

nach geendigtem vormittagigen Gottes

dienſte, niedergelegt hatten, die Selbſt-
regierung ihrer angebohrnen Furſten

thumer und Lande, ubernahmen.
Die zweyte wurde an dem in beyden

Fur—



Vorrede.
Furſtenthumern wegen des erfreuli—
chen Regierungsantritts unſers gna—

digſten Herzogs angeſtellten allgemei—

nen Dankfeſte in Hochſt Dero Gegen—

wart gehalten. Jch habe dieſen zwo
Predigten das an dem allgemeinen
Dankfeſte in der hieſigen Stadtkirche

und bey der Hofgemeinde, auch an ei—

nigen andern Orten abgeſungene Lied
beygefugt, welches ich, da ich in

allen mir bekannten guten Lieder—

ſammlungen kein ſchicklichers finden
konnte, ſelbſt aufgeſetzt und fur das
hiefige Waiſenhaus habe abdrucken

laſſen. Gott, der bisher das Ge—
bet unſers Volks gnadig erhort hat,
erfulle alle ijn dieſen Predigten ent.

haltene



Vorrede.
haltene Wunſche, und laſſe. ſeinen

Segen auf unſerm theuerſten Her
zog und unſerm ganzen Vaterlande

unaufhorlich ruhen!

Weimar den 11 Septemb.

17750

e„e

C. W. Schneider.



Erſte Predigt
uber

das kvangelium am 12 Sonntage nach Trinitat.

als
„an dem hochſterfreulichen

neunzehenten Geburtstage
EESr. Hochfurſtl. Durchl.

des Herrn Herzogs

Quri Junun
ſe au arnanſae

I

zu Sachſen Weimar und Eiſenach:c.

in welchem HochſtDieſelben

die Regierung
Jhrer angebohrnen Furſtenthumer und Lande

nach geendigtem vormittagigen Gottesdienſte

ubernahmen.
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Gebet.
Au nbetenourdigſter Goit! Empfange von uns heu

te den demuthigſten Dank, Preiß und Ehre fur die
ruhrenden Beweiſe deiner Gute und Treue, die du
vbisher unſerm Volke gegeben haſt. Mit vaterliches

Liebe und Erbarnien, haſt du deine Ohren zu dem

Flehen deines Volks geneigt, und dein liebreiches

Herz uns gebffnet, unſre Wunſche und unſer Verlanz
den zu erfullenc Wenn wir oft hier in deinem Heit

ligthum vor dir lagen und gemeinſchaftlich in unſerm

Gebet dein Angeſicht fuchten: ſo machteſt du durch
Ddein Wort unſre Herzen gelvis, daß du auf unſer

Flehen merkteſt. Wenn wir oft in der Stille unſre

Herzen vor dir ausſchutteten, und dir das allgemeint

Verlangen unſers Vaterlandes vortrugen: ſo konnten

wir mit zuverſichtlicher Hoffnung ruhment der Herr
horet unſer Weinen, der Herr horet unſer Flehen,

der Herr nimmt unſer Gebet an. Du haſt nun,

d Vater der Gute! unſre Sehnſucht erfullet, du haſt

A unſer



4 SSJJ—unſer Gebet angenommen. Alles, was unſer Herz
visher mit vereinigtem Verlangen von dir begehret

hat, alles, mein Gott! haſt du uns nun geſchenkt.
Mit Freuden konnen wir heute vor dein Angeſicht
kommen, und zu deinem Ruhme ausrufen: Herr!

wir ſind viel zu geringe aller der Barmherzigkeit und

Treue, die du bis auf dieſen Tag an unſerm theuer

ſten Furſten, die du an unſerm ganzen Vaterlande,
die du an uns allen gethan häſt. Wer ſind wir, dein

Volk, o Herr! daß du ſolches großes Heil an uns
bewieſen, und alles unſer Bitten ſo gnadig erhoret

haſt? Und, womit konnen wir dir deiue Liebe vergel—

ten? Was konnen wir dir dargeben zum Beweiſe
unſers Dankes fur die gnadige Erhorung aller unſrer

Wunſche? Nimm, o liebreichſter Vater! dieſe dank—
baren Thranen der Freude, nimm unſre von deiner
Gute ganz durchdrungenen Herzen, nimm das ſchwa—

che Lob unſter Lippen von uns in Gnaden an. Er—
innere uns aber auch ſelbſt durch dein Wort an unſre

Pflicht bey der gnadigen Erhorung unſers gemein

ſchaftlichen Gebets. Ruhre alle unſre Herzen durch
die Betrachtung deiner gottlichen Liebe, daß wir mit

beiligen Lippen dich preiſen. Mache uns die Erho—
rung unſers Gebets zu einem neuen Antrieb fur un

fre Herzen, deiner Stimme zu gehorchen, und dir

mit
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mit unablaßigem Eifer zu dienen. Schenke uns aber

auch bey der Erkenntnis deiner Gute ein ſolches freu—

diges Vertrauen zu dir, daß wir allezeit mit kindli—

cher Zuverſicht deine Gnade ſuchen, und dadurch

Segen und Heil uber unſer Volk bringen mogen.
Erhore uns auch heute, o erbarmender Vater! denn

wir trauen auf deinen heiligen Namen. Amen!

DE Vorrede.

L ndichtige und in Jeſu Geliebte! Wenn
m ein redlicher Eifer fur die Ausbreitungc der Ehre Gottes unſer Herz einnimmt;

wenn eine treue Liebe des Vaterlandes uns bele
bet; wenn eine wahre Menſchenfreundſchaft und
ein aufrichtiges Verlangen nach der allgemeinen
Wohlfahrt unſrer Bruder ſich in uns reget: ſo
werden wir gewis unſre große Verbindlichkeit er

kennen, mit Eifer und Zuverſicht Gott um die—
jenigen Wohlthaten in unſerm gemeinſchaftlichen

Gebet anzuflehen, die einen Einfluß auf die Gluck
ſeligkeit unſers Vaterlandes und unſers ganzen

Volks haben. Schon in den beſondern Wohl—
thaten, die wir fur uns ſelbſt, fur unſre Ange
horigen und Freunde durch unſer Gebet von Gott
erlangen, erkennen wir die Herrlichkeit Gottes,
und werden dadurch ermuntert, ihn zu preiſen,

Az daß
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daß er ſowol an uns thut. Aber, iſt nicht dieſe

Erkenntnis der Wohlthaten Gottes, die wir von
ähm erbeten haben, blos auf uns eingeſchrankt?
Allezeit nur wenige konnen an derſelben mit Theil
nehmen, und mit uns unſern wohlthatigen Vater
im Himmel preiſen. Aber wenn wir in unſerm
vereinigten Gebete Gott fur die allgemeine Wohl
fahrt unſers ganzen Volkes anflehen; wenn wir
mit vereinigter Andacht ihn um diejenigen Wohl—

thaten bitten, die einen Einfluß auf die allge—
meine Gluckſeligkeit des Vaterlandes haben, und
der Herr haret unſer Gehet: wird nicht dudurch

die Herrliehkeit Gottes unter unſerm ganzen Vol—
ke ausgebreitet? Werden dadurch nicht alle, die
an ſolcher Wohlthat Theil haben, erwecket, die

Guts Gottes zu erkennen, und ihn dafur dank,—
bar zu preiſen? Deswegen fordert Gott auch von
uns, daß wir Bitte, Gebet und Furbitte fur alle

Menſchen thun ſollen. Sollten wir es nicht alſo,
woferne uns die Verherrlichung Gottes am Her

zem liegt, fur unſre Pflicht achten, ihn in unſerm
Gebet gemeinſchaftlich um diejenigen Wohlthaten

anzuflehen, durch welche die Gluckſeligkeit unſers

ganzen Volks, befordert wird?

Aber ſollten wir nicht auch das fur die ange

nehmſte Pflicht achten, in unſerm gemeinſchaft—
lichen Gebet Gott um Gnade und Segen zum

Heil
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Heil unſers Volks anzurufen, da das der thatigſte
Beweis von unſrer wahren Vaterlandsliebe, und

von unſrer Menſchenfreundſchaft gegen unſre Mit.
bruder iſt? Oft ſteht es nicht in unſerm Ver—
mogen, wenn wir gleich unſre Krafte mit einan
der vereinigen, etwas erſpriesliches zum Gluck

unſers Volks beyzutragen. Aber, wie viel kon—
nen wir dazu beytragen, wenn wir uns in un«
ſerm Gebete vereinigen, und bey dem Gott Se—

gen und Heil fur unſer Vaterland ſuchen, ben
dem allein alle Gluckſeligkeit zu finden iſt. Ver—

mag ſchon eines einzelnen Gerechten Ge—
bet viel, wenn es ernſtlich iſt wie viel
werden wir nicht bey dem gutigen Vater im Him—
mel erlangen konnen, wenn wir ihn mit vereinig—
ter Andacht, um dasjenige bitten, was die Gluck-
feligkeit unſers Vaterlandes beveſtigen und erho-

ben kann?, Wer ſolite es nicht alſo fur die noth—
wendigſte und angenehmſte Pflicht achten, Gott

gemeinſchaftlich um diejenigen Wohlchaten zu
kitten, die in die allgemeine Gluckſeligkeit unſers
Volkt einen Einfluß haben. So groß aber un—
ſre Verbindlichkeit iſt, im gemeinſchaftlichen Ge—

bet Gott um die allgemeine Wohlfahrt anzuru—
fen?n ſo wichtig ſind die Pflichten, die wir bey
der Erhorung unſers vereinigten Gebets auf uns
haben. Das ſind die wichtigen Pflichten, zu de

A4 renJak. 5/ 16.
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ren Erfullung uns der heutige Tag auffordert,
der unſerm ganzen Volke ein Tag der Freudt
iſt. Unſer gemeinſchaftliches Gebet fur unſern
geliebteſten Herzog und fur unſer theuerſtes
Furſtenhaus iſt erhoret. Der heutige Tag vol
lendet unſre Wunſche, die wir offentlich und im
Verborgenen bisher Gott vorgetragen haben.
Mit geruhrtem Herzen konnen wir heute uns ein

ander zurufen: Der Herr hat Großes an
uns gethan, des ſind wir frolich.“) Aber,
da der Herr das Gebet unſers ganzen Volks ſo
gnadig erhort hat: ſo fordert er uns auch heute

auf, unſrer Pflicht nicht zu vergeſſen. Heute
ſchallet ſeine liebreiche Stimme an unſer ganzes

Volk: Opfre Gott Dank und bezahle dem
Hachſten deine Gelubde Aaſſet uns heu
te unſre Pflichten, die wir Gott, bey der gna
digen Erhorung unſers gemeinſchaftlichen Gebets
ſchuldig ſind, erkennen und mit freudigem Her
zen erfullen! Wir wollen uns dazu mit vereinig
ter Andacht ſeine Gnade erbitten, wenn wir mit
einander ſprechen: Vater Unſer c.

Text.
Das Evangelium am i2 Sonnt. nach

Trinit. Marc. VIll, zu37.
wnd da er wieder ausgieng von den GrenU en Tyri und Sidon, kam er an das

2) Pſ. 126, J. t) yſ. goj 14. Ga



S J 9Galilaiſche Meer, mitten unter die Gren—
ze der zehen Stadte. Und ſie brachten zu
ihm einen Tauben, der ſtumm war, und
ſie baten ihn, daß er die Hand auf ihn leg—
te. Und er nahm ihn von dem Volk be—

ſonders, und legte ihm die Finger in die
Ohren, und ſputzte,/ und ruhrte ſeine Zun—
ge, und ſahe auf gen chimmel, ſeufzte, und

ſprach zu ihm: Hephatha, das iſt, thue
dich auf. Und alsbald thaten ſich ſeine
Ghren auf, und das Band ſeiner Zungen
ward los, und er redete recht. Und er verbot
iben, ſie ſoltens niemand ſagen. Je mehr
er aber verbot, je mehr ſie es ausbreiteten.

Und wunderten ſich uber die Maßen, und

ſprachen: Er hat alles wol gemacht, die
Tauben macht er horend, und die Sprach

loſen redend.

Abhandlung.
Andachtige und in Jeſu Geliebte! Der Jn

halt unſers heutigen Evangelii und die große
Wohlthat, die uns Gott heute erweiſet, veran
laſſet mich, eure Andacht zu unterhalten:

Von der Pflicht eines Volks, beh
der gnadigen Erhorung ſeines

gemeinſchaftlichen Gebets.

Ap Wir



ro SJ—Wir wollen dabey unſre Aufmerkſamkelt auf
zween Hauprſatze richten: J. Die gnadige Er—
horung des gemeinſchaftlithen Gebets eines
Wolks iſt ein ruhrender Beweis von der va—
terlichen Gute und herrlichen Macht Gottes.

II. Die gnadige Erhorung des gemeinſchaft—

lichen Gebets eines Volks fordert alſo daſ
ſelbe auf, ſeiner Pflicht nicht zu vergeſſen.

J. Cheil.
Nie gnadige Erhorung des gemeinſchaft

lichen Gebets eines Volks iſt ein ruh
render Beweis von der vaterlichen Güte
und herrlichen Macht Gottes. Die Geſchich-
te des gottlichen Wunders, welches unſer Hei—

laad nach dem heutigen Evangelio verrichtete,
enthalt ein vortrefliches Bild von der Gute und
Macht, die Gott an einem Volke beweiſet, wenn
er ſein gemeinſchaftliches Flehen erhoret und ſein

Verlongen erfullet. Aufgefordert durch die
wohlthatigen Wunder, die unſer gottlicher Hei—
land in der Gegend von Tyrus- und Sidon an
Elenden und Hulfsbedorftigen gethan hatte, be—
gleitete ihn eine große Menge Volks, in die Ge—

gend des galilaiſchen Meers, darum, daß
ſie die Zeichen ſahen, die er an dem Kran—
ken that. Dieſes Volk ſtellete nun Jeſu

einen
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einen Elenden dar, deſſen Ohren verſchloſ—
ſen und deſſen Lippen ſprachlos waren. Durch—
drungen vom Mitleiden gegen dieſen Elen—
den und vom Vertrauen auf die Liebe und Macht
Jeſu, baten ſie ihn gemeinſchaftlich, daß er die—

ſem Hulfloſen von ſeinem Elend befreyen, und
ihm den Gebrauch ſeiner Ohren und ſeiner Zun—
ge ſchenken mochte. Aber, wie liebreich ofnete
nicht der Heiland ſein erbarmendes Herz dem ge—

meinſchaftlichen Gebete des Volks, das fur den
Elendem bey ihm Hulfe ſuchte. Durch ein gott-

liches Wunder heilte er ſein Gebrechen; ſeine
Ghren wurden aufgethan, und das Band
ſemer Zunge ward los, und er redete recht.
V. 35. Jeſus erhorte alſo das vereinigte Fle—

hen des Volts fur dieſen Elenden und gewahrte
es ſeiner Bitte. Aber gab er nicht dem ganzen

VJolke durch dieſe gnadige Erhorung einen ruh—
renden Beweis ſeiner gottlichen Liebe und Macht?

Wie ſichtbar offenbarte ſich nicht bey dem gott—
lichen Wunder, das er er an dem Elenden that,
ſein erbarmendes Herz, da er ihn ſogleich auf das
Bitten des Volks annahm? Wie deutlich bezeug—

te er nicht ſein gottliches Mitleiden gegen den
Elenden, da er bey dem Anblick ſeines jammer—
vollen Zuſtandes auf gen Himmel und in laute

Seufzer ausbrach? V. 34. Welche Bereitwil
ligkeit, zu helfen, gab er nicht zu erlennen, da

er



er ohne Aufſchub den Elenden von ſeinen Gebre—

chen heilte, und ihm die große Wohlthat, zu
horen und zu reden, ſchenkte? Alles das waren
fur das Volk ruhrende Beweiſe ſeiner Gute.

Aber, wie herrlich offenbarte er nicht auch ſeine
gottliche Allmacht, da er das vereinigte Gebet
des Volks erhorte, und den Elenden, der zu ihm
gebracht wurde, heilete. Durch ein einziges
Wort ſeiner Allmacht half er ihm aus ſeinem be—
klagenswurdigen Zuſtande. Er ſprach zu ihm:

Thue dich auf! Und alsbald thaten ſich
ſeine Ohren auf, und das Band ſeiner
Zuntje ward los, und er redete recht. Durch
die gnadige Erhorung des gemeinſchaftlichen Ge—

bets des Volks, gab alſo Jeſus ſeine erbarmen.
de Gute und ſeine gottliche Macht zu erkennen.
Und, finden wir nicht darinne allezeit die ruh—
rendſten Beweiſe von der vaterlichen Gute und
von der herrlichen Macht unſers Gottes, wenn
er das gemeinſchaftliche Gebet eines Volks erho

ret, und daffelbe durch ſeine Wohlthaten erfreuet?

Wir finden in der cinadigen Erhorung
eines ſolchen Gebets ruhrende Beweiſe von
der vaterlichen Gute Gottes. Daß der
Hohe und Erhabene, der in der Hohe und im
Heiligthum wohnet, auf das MNiedrige, auf ein
Volk, ſiehet, wenn es ſeines Herzene Wunſch vor

ihm



nun der Herr nicht allein auf das vereinigte Ge

SJ 13ihm ausſchuttet, daß er auf die Stimme ſeines
Flehens merket: iſt das nicht lauter vaterliche

Gute? Er iſt ja der allerhochſte Herr uber alle
Konigreiche und Furſtenthumer uuf Erden, ge—
gen dem alle Volker auf Erden nur Staub und
Aſche ſind. Welch vaterliches Erbarmen iſt es
nicht, wenn er ſo liebreich ſich zu dem genieirn—
ſchaftlichen Gebet eines Volks neiget? Jſt es
nicht ein Beweis von der LViebe eines irdiſchen
Regenten gegen ſein Volk, wenn eridas Bitten
deſſelben nicht unbemerkt laßt? Aber, wie viel—

mehr leſen wir darinne das vaterliche Herz un—
ſers Gottes, wenn er in Gnaden auf ein Volk
ſiehet, das ſein gemeinſchaftliches Verlangen vor

ihn bringet? Um deswillen preiſete Moſes Jſrael
ſo gluckſelig: Wo iſt ſo ein herrlich Volk,
zu dem Sotter alſo nahe ſich thun, als der
Herr unſer Gott, ſo oft wir ihn anrufen?*).
Seine gottliche Aufmerkſamkeit auf das Gebet
eines Volkes, die er uns in ſeinem Worte ver—
ſichert, iſt uns ein unverwerfliches Zeugnis ſeiner

Gute. Muſſen wir nicht dabch ausrufen: Wer
iſt, wie der herr unſer Gott? Der ſich ſo
hoch geſetzt hat, und auf das Niedrige ſie—

het, in Himmel und Erden**). Aber, wenn

bet

9 5B. Moſ. 4,7.
gſ. 113, 5. G.

aet
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bet eines Volks merket; ſondern, wenn er wirk—
lich ſein Flehen erthoret; wenn er ſeine vaterliche
Hand aufthut, und ihm die Wohlthaten zuflieſ-
ſen laßt, die es von ihm bittet; wenn er ihm alles
ſchenkt, was es von ihm begehret; wenn er noch
mehr an ſeinem Volke thut, als es hat bitten
und verſtehen konnen: welche uberzeugende Merk

male ſind das nicht, daß es ihm eine Luſt ſey
den Menſchenkindern wohl zu thun? Wer muß
nicht daraus ſeine zartliche Neigung erkennen,

ſeinen Kindern alles zu geben, was zu ihrer
Gluckſellgkeit gereichet? Wer muß nicht mit ge
ruhrtem Herzen, bey den Wundern ſeiner Gute,
die er an ſeinem Volke thut, bekennen: Der
Herr iſt allen gutig, und erbarmet ſich al—
ler ſeiner Werte. Er iſt nahe bey allen,
die ihn anrufen, bey allen, die ihn mit Ernſt
anrufen. Er thut, was die Gottesfurch
tigen begehren, und horet ihr Schreyen,
und hilft ihnen*). Solche ruhrende Beweiſe
von der vaterlichen Gute Gottes finden wir dar—

inne, wenn er das gemeinſchaftliche Gebet ei—
nes Volts erhoret.

Aber wir finden auch in der gnadigen
Erhorung eines ſolchen Gebets ruhrende
Beweiſe von der herrlichen Macht unſers

Got
Ple 145, 9. 18 1h
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Gottes. So bereitwillig auch oft das Herz der
Furſten auf Erden iſt, ihrem Volke alle ſeine
Bitte zu gewähren (Und, welcher. Vatrer ſeines
Volks konnte wohl ſein Herz vor dem Vitten
ſeiner Kinder verſchlieſſen?): ſo muſſeu ſie doch

oft erkennen, daß ihre Macht unzulanglich ſey,
allen Bedorfniſſen ihres Volks abzuhelfen, alite

Gefahren, die ihm drohen, abzuwenden, alle
die Gluckſeligkeit, die es von ihnen begchret, ihm

in. ſchenken. Aber, der Herr, der der Konig
der Furſten auf Erden iſt, beweiſet offenbar,

daß er der allmachtige Herr ſey, der alles geben
fkonne, was ſeine Kinder von, ihm begehren,
wenn er das vereinigte Gebet ſeiner Kinder erho—

ret. Jeder Segen, den er ihnen nach dem Ver—
langen ihres Herzens zuflieſſen laßt, muß ſte uber-
zeugen, daß ex allen Reichthum in ſeiner Hand
habe, und ihm austheilen konne, nachdem er wol—

le. Jede Hüulfe, die er ihnen auf ihr Bitten
und Flehen erzeiget, muß ihnen ein Bepeis ſeyn,
daß ſeine Hand nie zu kurz ſeh, daß  nicht hel
fen konne. Jede Gluckſeligkeit, die v ihnen ange

deihen laßt, muß ihnen eine Ennnerung ſeyn,
daß er der allmachtige Vater in Himmel ſey,
der ſchaffen kann, was er will. Wenn alſo der

Herr das gemeinſchaftliche Gwet eines Volks er—
horet, wenn er alle ſeine Wunſche erfullet; wer
ſollte da nicht den allmachtigen Arm Gottes mit

he
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geruhrtem Herzen erkennen? Wer ſollte da nicht

bey den Wundern ſeiner Macht, die er durch die

gnadige Erhorung ſeines Volks beweiſet, mit
Aſſaph ſagen: Wo iſt ſo ein machtigger Gott,
als du, Gott, biſt? Du biſt der Gott, der
allein Wunder thut, du haſt deine Macht
beweiſet unter den Volkern“).

Die gnadige Erhorung des gemeinſchaftli-
chen Gebets eines Volks iſt alſo ein Beweis
von der wvaterlichen Gute und von der herrlichen

Macht Gottes. Soltte nicht alſo ein ſolches be
gnadigtes Volk auf dieſe Beweiſe der Macht
und Gute ſeines Gottes merken? Sollte es nicht

dadurch geruhrt? Sollte es nicht dadurch zur
Erfullung ſeiner Pflichten gegen Gott erweckt wer
den? Jch werde in dem zweyten Theile meiner
Betrachtung hiervon mit mehrern handeln.

II. Theil.
Nie gnadige Erhorung des gemeinſchaſtli

chen Gebets eines Volks ſordert daſ
ſelbe auf, ſeiner Pflicht nicht zu vergeſſen—
Je ſichtbarer! die Beweiſe von der erbarmenden
Uebe und Macht Jeſu waren, da er den Elen
den, der, nach dem heurigen Evangelio, zu ihm

ge
Pſ.77, 15. 15.
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gebracht wurde, durch ein gottliches Wunder aus
ſtinem elenden Zuſtande errettete, und alſo das

vereinigte Bitten des Volks auf die herrlichſte
Art erfullte: deſto großer waren die Wirkungen
dieſes Wunders der Liebe in den Herzen des Volks,
das bey demſelben gegenwartig war. Es war
das die erſte Empfindung die ſich in den Herzen
dleſes Volks regte, daß ſie mit der tiefſten Bes
wunderung die heerliche Errettung des Elenden
hetrachteten: denn es heiſet von ihnen: Sie ver
wunderten ſich uber die Maſe. B. 37. Aber,
ſit blieben nicht bey einer unfruchtbaren Bewun

derung ſtehend; ſondern ihre geruhrten Herzen
hrachen in die lebhafteſte Freude, in Dank und

Preis Jeſu aus: Er hat alles wohl gemacht:
die Tauben macht er horend und die Sprach
hoſen redend. V. z7. Gie hielten es fur ihre
Pehſte Pflicht, dem gottlichen Wunderthater,

der ſie aufi eine ſo herrliche Art ihres Wunſches
dewahrt hatte, das demuthigſte Opfer des Danks
darzubringen. Sie hielten es fur ihre Pflicht, ſei—
ne gottliche Macht und Gute durch das freudig—
de Lob zu verherrlichen. Sie hielten es fur ihre

Pflicht, einen rechten Eifer in der Verehrung
Jeſu zu beweiſen: denn, da er ihnen verbot,
ſie ſoltens Niemand ſatggen: ſo war ihr Eifer
ſo lebendig, daß es heiſet: Je mehr er ihnen
verbot, je mehr ſie es ausbreiteten. V. 36

B Jn
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von allen Lippen ſchallte das Lob Jeſu: Er hat
alles wohl gemacht. So erfullte das Volk
ſeine Pflicht gegen den gottlichen Wohlthater, der
das herrliche Wunder der Liebe, nach dem Wun
ſche ihrer Herzen, gethan hatte. Und, welches
Volk ſollte wohl, wenn es der Erhorung ſeines
gemeinſchaftlichen Gebets von Gott gewahret
wird, wenn es die herrlichen Wunder der Liebt

ſieht, die der gnadige und barmherzige Herr an
ihm beweiſet, wenn es durch die gottlichen Wohl

thaten ſein Gluck befeſtigt erblicket, welches Volk
ſollte da wohl nicht ſeine Pflicht erkennen Die

Erhorung ſeines Gebets muß ihm die ſtarkſte
Aufforderung ſeyn, zum Lobe Gottes, zum Eifer
in ſeiner Verehrung, zum Vertrauen auf ſeine

Gute.Die Erhrung des gemeinſchaftlichen

Gebets eines Volks verbindet daſſelbe zum
dankbarſten Lobe Gottes. Wigt ein ſolches
Volk, das der Herr, auf ſein Gebet, durch ſein!
Hulfe und durch ſeine Wohlthaten erfreuet „da—

durch zur lebendigen Erkenntnis ſeiner erbarmen
den Gute und ſeiner herrlichen Macht kommen
muß: ſo findet es auch darinne die dringendſten
Ermunterungen ſeine Herrlichkeit ju preiſen. Wen
die gottlichen Wohlthaten, die er devnſelben, auf

fein gemeinſchaftlicheg Gebet und Zlthen, erweiſei

ſelbf
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ſelbſt den Ruhm des allerhochſten Wohlthaters
verkundigen: ſollte nicht ein dadurch geſegnetes

und begnadigtes Volk, bey dem Anblick ſeiner
herrlichen Thaten, zum freudigſten Lobe Gottes

dbingeriſſen werden, und von allen Lippen jenen
dLobgeſang horen laſſen: Gelovbet ſey Gott der
Berr, der Gott Jſrael, der allein Wunder
thut. Und geiobet ſey ſein herrlicher Name
ewiglich, und alle Lande muſſen ſeiner
Ehre voll werden. v) Aber ſollte nicht
uch der demuthigſte Dank alle Herzen eines ſol—

chen Volks einnehmen? Je ſichtbarer ihm die
vaterliche Gute Gottes und ſeine wohlthatige Lie—
be in der Erhorung ſeines Gebets erſcheinen muß;
deſto mehr muß es mit der innigſten Liebe gegen

den liebreichen Vater erfullet werden; deſto mehr

muß es zum gemeinſchaftlichen Dank gegen ihn
ſich vereinigen; deſto bereitwilliger muß es ſeyn,
zjene Pflichten gegen ihn mit geruhrtem Herzen

uszuuben: Bommet herzu, laßt uns dem
Herrn frohlocken, und jauchzen dem Hort
unſers Heils. Laßt uns mit Danken vor
ſein Angeſicht kommen, und mit Pfalmen
ihm jauchzen.. Denn der Herr iſt ein groſe
ſer Gott, und ein großer Bonig uber alle
Gotter.“*)

B 2 DiePſ. 72 18. 15. a yſ. —i
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Die Erhorung des gemeinſchaftlichen Ge

bets eines Volks verbindet aber daſſelbe auch

zum feurigſten Eifer in dem Dienſte Got
tes. Wenn der Herr einem Volke durch die
gnadige Erhorung ſeiner Wunſche, Beweiſe voi
ſeiner Liebe und von ſeiner Macht giebt: welcht
große Bewegungsgrunde legt er ihm nicht da—
durch vor, ihm mit kindlichen Herzen anzuhan

gen, und ſeinen Willen zu erfullen? Als der
hochſte Herr und als der liebreichſte Vater erhort

er die Bitte eines ſolchen Volks und ſchenkt ihm
dasjenige, was es von ihm verlanget: follte et
da nicht Recht haben demſelben zuzurufen: Ein

Sohn ſoll ſemen Vater ehren, und ein
Bnecht ſeinen Herrn, bin ich nun Vater/
wo iſt meine Ehre? Bin ich herr, wo furch
tet man mich? Und ſollte wohl ein ſolches
von ihm begnadigtes Volk ſich wagern konnen,
ſeiner Stimme mit willigem Herzen zu gehor
chen, und alles treulich zu thun, was er ihm ge
bietet? Durch die Betrachtung ſeiner Gute, die
er durch die gnadige Erhorung des Gebets ihm

erweiſet, muß ein thatiger Eifer in einem ſolchen
Volke erweckt werden, jede Pflicht, die es Gott
ſchuldig iſt, freudig auszuuben; ihm in der Liebe
nachzufolgen; und durch ſein ganzes Verhaltin
ihn zu verherrlichen. Der Anblick ſeiner Wohl

thaten

5) Mal. J 6. J J



S 21thaten muß in aller Herzen den Entſchluß wirken,
ihin unablaßig zu dienen: denn ſie muſſen alle
ihm „beny der gnadigen Erhorung ihres Gebets,

das Zeugnis geben: Dir, Herr! iſt Niemand

gleich, du biſt groß, und dein Name iſt
groß, und kannſt es mit der That bewei—
ſen. Wer ſollte dich nicht furchten, du Bo
nig der heiden? Dir ſollte man ja gehor
chen. Denn es iſt unter allen Weiſen der
Zeiden, und in allen Bonigreichen deines
Uleichen nicht.

Die Erhorung des gemeinſchaftlichen
Gebets eines Volks fordert endlich daſſelbe
zum freudigſten Vertrauen auf die Gute
Gottes auf. Wenn wir augenſcheinliche Merk-—
male von der beſondern gnadigen Vorſorge Got
tes, von ſeiner Regierung und von ſeinem mach—
tigen Schutze haben; welche Zuverſicht auf die

fernere Hulfe und Segen unſers himmliſchen
Waters muß das nicht in uns wirken? Wird
nicht unſer Herz dadurch erweckt werden, dem
gutigen Gott ſich im kindlichen Vertrauen zu uber
laſſen, deſſen liebreiche Vorſorge wir ſchon er—
fahren haben? Aber iſt das nicht eben der Fall,

darinnen ſich ein ſolches Volk befindet, das der
Herr mit der Erhorung ſeines gemeinſchaftlichen
Gebets begnadigt? Giebt er nicht einem ſolchen

B 3 VolkeJer. Jo, 6. 7.
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Volke durch die Erhorung ſeines Gebets die deut
lichſten Merkmale reiner treuen Liebe? Jſt ihm

nicht jede Wohlthat, die ihm Gott nach ſeinem
gllgemeinen Wunſche erzeiget, ein neuer Beweis

von ſeiner vaterlichen Vorſorge? Abetr ſollte nicht
eben dadurch ein ſolches Volk angetrieben werden/
ſeine Zuverſicht auf den Gott zu ſetzen, der ſeines
Angeſichts Hulfe und ſein Gort iſt?

Das ſind die Pflichten eines Volks, bey der
gnadigen Erhorung ſeines gemeinſchaftlichen Ge

hets.

te

Anwendung.
J—indachtige. und in Jeſu Geliebte! Wir, wir

ſind das gluckſelige Volk, welches heute mit Freu—
den ruhmen kan: Der Herr hat unſer gemein—
ſchaftliches Gebet und. Flehen in Gnaden erhoret,

und uns gewahret aller unſrer Herzen Wunſch—
Der heurtige gluckſelige Tag, ein Taq des Heils

und der Freude fur unſer ganzes Volk, vollendet

unſre Wunſche, und der Herr kronet unſer Gebetl
an demielben mit der gnadigſten Erhorung. Un—
ſer heuerſter Herzog, die Freude und das Gluck
unſers ganzen Vaterlandes, vollendet heute dat
achtzehente Jahr ſeines von Gott erbetenen und

und mit Segen und Gnade geſchmuckten Lebens

Welch eine Wohlihat fur uns alle! Welch eint

Erin
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bisher an unſerm geliebteſten Herzog und an
unſerm theuerſten Furſtenhauſe bewieſen hat!
Welch ein uberzeugender Beweis, daß der Herr
unſer bisheriges gemeinſchaftliches Gebet in Gnaden

erhort. habe! Welch eine Aufforderung fur unſer
ganzes Volk, ſeiner Pflicht gegen den hochſten
Urheber aller unſrer Gluckſeligkeit nicht zu ver
Meſſen! Zu kurz ſind die wenigen Augenblicke, da

„ich noch zu euch zu reden habe, zu voll iſt mein
Herz von Empfindungen der Freude, zu unbe—
redt ſind meine Lippen, als daß ich euch alle die
Wunder der Liebe und Treue in ihrer Große ab—

Pilden. konnte, die Gott an unſerm thenerſten
Herzog von dem Anfang ſeines unſchatzbaren

Lebens an bis auf dieſen Augenblick gethan hat.
Jber verſchweigen kan ichs nicht, meine Bruder!
wie oft der Herr. unſer gemeinſchaftliches Gebet
fur unſern beßten Herzotgz erhoret, und augen—
ſcheinlich bewieſen hat, daß ſeine Hulfe nahe ſen

denen, die ihn ſuchen.

Denken wir an jenen Tag zuruck, an welchem
uns vor achtzehen Jahren unſer theuerſter Her
Zog, mitten unter dem ſurchterlichen ünd uns

ungewohnlichen Gerauſch der Waffen, geboren
wurde: wie ſchutteten wir damals unſer Verlan—

gen, unter Kummer und Furcht, vor Gott ge

B4 mein



24 —S]...meinſchaftlich aus, daß er unſer Furſtenhaus und
unſer Vaterland nicht die ganze Laft des verderb

lichen Kriegs fuhlen laſſen mogte? Der Hetr
ſahe von ſeiner heiligen Hohe auf uns herab, und
horte unſer Gebet und ließ nicht ſeinen ganzen
Zorn uber uns gehen. Denken wir an jenen Taßt,

an welchem unſerm tzeliebteſten Herzotge, noch
vor der Vollendung ſeines erſten Lebensjahrs, dir

beſte Vater, und unſerm Volke der liebenswur
digſte Furſt entriſſen wurde: wie floſſen damals

unſre Thranen vor Gott, wie flehten wir gemein—
ſchaftlich, daß er unſers verwaiſten Vaterlandes
ſich erbarmen, und uns Regenten nach ſeinem
Herzen geben mogte? Der Hert horte unſer Wei

nen, der Herr horte unſer Flehen, und gab uns
Regenten nach ſeinem Herzen, die unſer wahres
Heil ſuchten. Der Name Carls von Braunſchweig
wird unſerm Vaterlande unvergeßlich bleiben, urid
den Namen Amatliens, der beßten Mutter uin—
ſers theuerſten Herroggs und unſers geliebteſten
Conſtantins, und der beßten Mutter unſers
Vaterlands, wird unſre ſpateſte Nachkommenſchaft
noch mit Entzucken nennen, und ihn ſegnen.
Denken wir an jenen Zeitpunkt in dem Leben un—

ſers theuerſten Herzogs, wo ſeine Seele die
erſten Eindrucke gottlicher und menſchlicher Weis
heit empfangen konnte: wie baten wir den Gott, von

dem alle Weisheit kommt, daß er ihm ein wei

ſes
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ſes und frommes Herz geben mogte? Der Herr
borte unſer Gebet, und gab ihm ein weiſes und
frommes Herze Denken wir an jene Zeit, da unſer
theuerſter Herzog ſich zubereitete, das feyerliche

Vekenntniß unſers allerheiligſten Glaubens (der ein
ügen ſichern Stutze des Glucks der Furſten und
des Gluckz ihres Volks) abzulegen: wie flehten

c.

unſere Herzen gemeinſchaftlich zu Gott, dieſen
Lag der. Freude zu ſehen? Der Herr erhorte
uns, wir fahen dieſen frohen Tag, da unſer beß—
der Furſt vor dem Gott der Konige und Furſten
auf Erden lag und ihm huldigte, und opferten
Gott Thranen des Danks und der Freude. Den—
ken wir an jene Jahre, wo die Geſundheit un—
ſers theuerſten Herzotzs von einer Krankheit
bedrohet wurde, die faſt ein allgemeines Uebel
der Jugend worden iſt: wie riefen wir zu Gott,
daß er das Leben unſrer beyden geliebteſten
Lurſtenſohne von der Gefahr erretten mogte?
Der Herr erhorte uns, und verwandelte durch
äine gluckliche Kur unſre Furcht in Freude. Den—
ken wir zuruck an jene Zeit, wo wir unſern beß—

ten Serzog auf ſeiner Reiſe mit unſerm Gebet
begleiteten: wielche heiſe Wunſche ſtiegen da von

unſern Herzen zu Gott auf, daß er ihn auf ſei—
nin Handen tragen und begluckt wieder in unſre
Mauern zuruckbringen mogte? Der Herr ge—
wahrte uns unſre Wunſche, wir ſahen das An—

B5 geſicht
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geſicht unſers geliebtelten Herzotzs mit Freuden
wieder. Ja, der Herr that noch mehr an uns,
da er den Grund zu der heiligſten Verbindung
unſers theuerſten Furſten mit einer frommen
Furſtentochter legte, die das Gluck ſeines
Herzens und die Freude unſers Volks ſeyn wird.
Denken wir zuruck an jenen Tag der Freude, wo
wir bey der glucklichen Zuruckkunft unſers beß

ten Herzotgs, Gott die Opfer des Danks in
unſern Verſammlungen darbrachten: wie flehten
da unſre Herzen zu ihm, daß er zu allen ſeinen
bisherigen Wohlthaten die Freude des heutigen
gluckſeligen Tages hinzuſetzen mogte? Der Herr
hat uns erhoret, unſre gemeinſchaftlichen Wunſche
ſind erfullet, alles iſt uns geſchenkt, was wir
von Goit gebeten haben. Mit Freuden konnen
wir heute uns zurufen: Er hat Groſes an
uns gethan, der da machtict iſt, und des
Name heilig iſt. Und ſeine Barmhertzig—
keit wahret immer fur und fur, bey denen,

die ihn furchten.

Aber ſollten wir nicht auch heute, da wir mit

Freuden die Erfullung unſers Gebets an unſerm
theuerſten Herzotg ſehen, unſre Pflicht gegen
Gott erkennen? Heute horen wir die Aufforde
rung an uns: Danket dem Herrn, prediget

ſei

Luc.n 49. 50.
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ſeinen Namen, machet kund unter den Vol

kern ſein Thun, verkundiget, wie ſein
Name ſo hoch iſt. Lobſintget dem Serrn,
denn er hat ſich herrlich beweiſert, jolckies
ſey kund in allen Landen. Jauchze und
ruhme du Einwohnerin zu Zion, denn der
heilige Jſraels iſt groß bey dir Brin

get alſo heute dem Herrn den demuthigſten Dank
eurer Herzen-dar, und preiſet ſeine Gute, die er

an uns bewieſen: Denn er hat uns erhoret und
das Verlangen unſers Herzens erfullet. Laſſet
uns dem gutigen Vater, der unſer Gebet nicht
verworfen, ſondern auf die Stimme unſers Fle—
hens gemerkt hat, mit Freuden dienen. Laſſet
uns ihm mit kindlichem Verteauen anhangen:

Denn er iſt der Gott, der uns hilft, taglich
harren wir ſein.

d

Schlußgebet.
Mvun, Herr! du biſt wurdig, zu empfangen Preiß

und Ehre; denn du haſt großes Heil bewieſen an dei—

„nem Volke, und deine Gute an unſerm theuerſten

Herzo tz uber alles herrlich gemacht. Gelobet ſey
dein „großer Name, und alle Lande muſſen deiner

Ehre voll werden. Wende dich nun ferner zu dem
Gebet deines Volks, und erhore unſer gemeinſchaft—

üliches Flehen. Umfange heute aufs neue unſern

w) Jeſ. 12 4. 5. 6. gelieb
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ie lie bteſten Herz og mit deiner vaterlichen
Liebe. Sey du ſeines Lebens Kraft, und erfreue
taglich ſein Herz durch den Genuß deiner Gute.
Cztarke du deinen theuern Knecht, unſern geliebteſten

Cdarl Aunguſt, in der herannahenden feyerlichen

Stunde, wo du die ſchwere Sorge fur das Wohl—
deines Volks auf ſein Herz legen willſt, das er bey der
uebernehmung derſelben merke, daß du ſein Gott und
ſeine Hulfe ſeyſt. Laß auf ihm und auf ſeiner gelieb

teſten Prinzeſſin Braut alle die Gluckſeligkeit ru
hen, die du den Fürſten verheiſen haſt, die dich furchten.

Beweiſe an ihm, daß er dein Auserwahlter und Gec

liebter ſey, und laß bis auf die entfernteſte Zeit Se
gen und Heil ihn begleiten, daß unſre theuerſte
Her zo gin und unſer geliebteſter Conſtantin
ihre Freude daran ſehen, daß du ſo wohl an ihni thuſt.

Setze ihn, unſern.beſten Herzog, zum Augen—

merk deiner erbarmenden Gute, und laß taglich neues

Heil auf ihn kommen, daß dereinſt noch unſre ſpateſte

Machkommenſchaft unter ſeinem Zepter mit Freuden

ausrufen konne: Der Herr hat alles wohl

gemacht. Amen!
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Gebet.
w
Wor dir, o Konig aller Konige, und Herr aller

Herren! erſcheinen wir heute mit Danken, und kom
men vor dein Augeſicht mit Frohlocken. Groß ſind
deine Werke und deine Wohlthaten, die du bisher

an uns, deinem Volke, gethan haſt; wer ihrer achtet,
der hat eitel Luſt daran. Wie ſich ein Vater uber

ſeine Kinder erbarmet: ſo haſt du dich uber uns er—
zbarmet, und uns mit lauter Liebe geleitet. Welchen

herrlichen Segen haſt du bisher uber unſer Volk und

Land ausgeſtreuet denn du haſt uns viel Gutes ge—
than und unſſre Herzen erfullet mit Speiſe und mit

JFreuden. Wie liebreich haſt du uns fur aller Gefahr
geſchutzet, und deine Hand uber uns gehalten, daß

uns kein Uebel ruhren konnte? Du alleine, Herr!

alfſt uns, daß wir ſicher wohnen konnten. Mit

welcher verſchonenden Gute haſt du uns bisher re—

gieret? Wenn du uns gleich zuchtigteſt: ſo ubergabſt
du uns doch dem Verderben nicht, ſondern gedach-

teſt der Barmherzigkeit. Zu allen dieſen Wohlthaten
ſetzteſt du noch die große Wohlthat hinzu, daß du

uns unter dem Schutze einer. ſolchen Obrigkeit woh

nen
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nen lieſeſt, die unſer wahres Heil ſuchte. Aber, o

mein Gott! wie herrlich verneueſt du an uns itzt die

ſe Wohlthat, da du uns an unſerm geliebteſten
Her zo g einen Furſten nach deinem Herzen gege—

ben haſt, der uns ſein Volk als Vater liebet? Wie
groß iſt deine Gute, o allerhochſter Konig! die du da
durch an uns beweiſeſt? Mit geruhrtem Herzen er

kennen wir heute deine vaterliche Liebe: deun du laſſeſt

uns noch immer erfahren, daß du unſer Gott ſeyſt,

und daß wir dein Volk ſind; weil du ſo wohl an uns
thuſt. Gieb uns nun, o erbarmender Vater! allen

ſolche Herzen, daß wir dich fur deine große Wohlthat,
die wir geuieſſen, in Demuth ehren, und deinen

Ruhm taglich verkundigen. Heilige dir durch. deine

Gnade unſern theuerſten Furſten und unſer
ganzes Volk, daß wir uns alltzeit deines gottlichen

Segens und einer unaufhorlichen Gluckſeligkeit zu

erfreuen haben. Ueberzeuge uns durch dein Wort,

wie geſegnet und gluckſelig ein Volk ſeh, wenn es

deiner Gnade verſichert iſt und in deinen Wegen wan
delt. Erwecke uns dadurch, daß wir taglich in un

ſerm Gebet deine Gnade fur deinen Geſalbten und
fur unſer ganzes Volk von Herzen ſuchen. Drucke

aber auch uns allen deinen Willen, den du uns in
deinem Worie geoffenbaret haſt, recht tief in unſre

Heri
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Herzen ein, daß wir dir allezeit treulich anhangen,

und alle unſre Pflichten init Freudigkeit erfullen.
Leite uns alle in den Wegen der Gerechtigkeit, daß

wir als dein Volk und als deine Bundeskinder in
aufrichtiger Liebe und in willigem Gehorſam dir die—

nen mogen. Herr! zeige uns ſelbſt deine Wege, die
Wege zur wahren Gluckſeligkeit, und lehre uns deine

Bteige; leite uns in deiner Wahrheit und lehre uns:
denn du biſt der Gott, der uns hilft, taglich harren
wir dein. Amen!

Vorrede.
ndachtige und in Jeſu Geliebte! Alle

göttliche Wohlthaten ſind unwiderſprech«

liche Zeügniſſe von der Gnade und Barm
derzigkeit Gottes gegen uns, aber ſie ſind auch

liebrelche Erinnerungen an uns, daß wir ſuchen
ſollen, uns der Gnade Gottes ferner zu verſichern,

und dadurch unſer Gluck auf die Zukunft zu befe
ſtigen. Nichts von alle dem Guten, das wir ge—

kieſſen, dorfen wir blos uns ſelbſt, oder andern
Menſchen „öder einem bloſen Ohngefahr zuſchrei-
den. Ob wir gleich oft durch unſer Verhalten an
uünſerm Gluck bauen, vder daſſelbe zerſtoren ken—
uen; obgleich Menſchen odft die Werkzeuge ſind,
durch welche uns manches Gute zuflieſſet; ob wir

C  lllelch



54 s  etgleich oft die nachſte Urlache unſrer Gluckſeligktit
nicht vor Augen ſehen: ſo muſſen wir doch daben
allezeit die hohere Hand unſers Gottes erkennen,

die uns daſſelbe zutheilet. Mitten in, dem Genuß

des Guten ruft er uns zu? Was haſt du, o
Menſch! das du nicht empfangen hatteſt!
So du es aber empfangen haſt, was ruh—
meſt du dich denn, als der es nicht empfan
gen hatte Jede Wohlthat an irdiſchen G
tern; jede frohe Stunde; jede gluckliche Begs
benheit, wodurch unſre Wohlfahrt erhohet wird:
kommt von dem allerhochſten Herrn, der der Ur
ſprung alles Segens iſt, und unſre ganzes Schick

ſal nach ſeinem Wohlgefallen lenket. Aber ſind
nicht alle die Gluckſeligkeiten, die er uns zutheh
let, die unwiderſprechlichſten Zeugniſſe von ſeinet

Gnade und Barmherzigkeit? Haben wir ihm je
etwas zuvor gegeben, das uns durch ſeine Wohl
thaten wieder vergolten werde? Oder haben wit
es je um ihn verdient, daß er durch ſo manchet

Gruulte unſer Herz erfreuet? Wenn wir auch allet
gethan hatten, was er von uns fordert (und wer
kan ſich deſſen ruhmen?,: ſo muſſen wir dennoch

ſagen: wir ſind unnutze Knechte geweſen; wir
haben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren*).
Sind nicht alſo ſeine Wohlthaten lauter unvere
werfliche Zeugniſſe von ſeiner unverdienten Gnade

unnd.1 Cor. 4, 7. t) tuc. i7, 10.
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und Barmherzigkeit gegen uns? So oft wir bey
dem Genuß des Guten ſchmecken und ſehen, wie
freundlich der Herr iſt: ſo oft muſſen wir zum
Preis ſeiner Gnade ausrufen: Was iſt der
Menſch, daß du ſein gedenkeſt? und des
Menſchen Bind, daß du dich ſein ſo an—
nimmſt)?

Aber eben unn deswillen, weil die Wohlthaten
Gottes von ſeiner Gnade und Barmherzigkeit

begen uns zeugen, ſind ſie auch liebreiche Erin-
nerungen Gottes an uns, daß wir ſuchen ſollen,
ins ſeiner Gnade ferner zu verſichern, und da—
durch unſer Gluck auf die Zukunft zu befeſtigen.
Wenn wir, bey dem Guten, das wir von ihm

empfangen, erkennen lernen, daß es alles ein
Geſchenk ſeiner Gnade ſey, und daß alſo unſere

danze Wohlfahrt blos von ihm abhange: ſollten
wir ihn, den Urheber aller unſerer Gluckſeligkeit,
nicht von Herzen ſuchen? Sollten wir nicht
durch eine glaubige Ergebung unſers Herzens an
ihn in Chriſto Jeſu uns ſeiner Gnade verſichern?
Sollten wir nicht mit Ernſt dahin arbeiten, ſei—

nen Willen zu vollbringen?

Die gottlichen Wohlthaten ſind uns alſo

A

rücht allein Zeugniſſe von der erbarmenden Gna—

t unſers himmliſchen Vaters; ſondern ſie ſind

C. 2 uns Pſ. 5
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uns auch Erinnerungen, ſeine Gnade zu ſuchen

Das iſt die Seite, auf welcher wir die großen
und unſchatzbharen Wohlthaten anſehen muſſen,
deren Andenken an dem heutigen Tage unſer altlet
Herzen zur Freude und zum Preiſe Gottes, auf
fordert. An dem letztverwichenen Sonntagt
als am 3 Septemb war der fur unſer ganztt
Volk freudenvolle Tag, an, welchem nicht nul

unſer geliebteſter Herzog das neunzehentt
Jahr ſcines unſchatzbaren Lebens angetreten hat

wofur wir ihm auch gemeinſchaftlich unſern freu
digſten Dank dargebracht haben; ſondern es wal
auch eben dieſes der Tag des Heils, wo unſtl
theuerſter Herzog den Thron ſeiner Vatet
beſtieg, und den Zepter, den unſre theuerſt
Herzogin bisher zu ihrem unſterblichen Ruhmi
und zum Gluck unſers Volks gefuhrt hat, ſelbſt
ubernahm. Ju dieſer großen Wohlchat, deren
Betrachtung unſer aller Herzen mit Freude und
Dank erfullet, ſetzte der Gott; der Gute am ab
gewichenen Freytage, als am g8 Septemb. eint
neue Freude fur unſer ganzes Land hinzu, da
unſer geliebteſter Prinz Conſtantin ein neucs
Jahr ſeines theuerſten Lebens antrat. Muſſen
wir nicht, bey dem Anblick aller dieſer großet

Wohlthaten Gottes, ſeine erbarmende Gnadt
gegen uns erkennen,: und mit geruhrtem Herzet

auerufen: Er hat ein Gedachtnis geſtiftet
ſeiner
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ſeiner Wunder, der agnadige und barm
herzige Herr.“) Aber ſollte uns nicht auch alles
das große Heil, das der Herr an uns gethan
hat, heute eine kraftige Erinnerung ſeyn, die
Gnade Gottes fur unſern theuerſten Herzog
und fur unſer Volk von qauzem Herzen zu ſuchen?
Das wird der Gluckſeligkeit unſers geliebteſten
Herzogs, das wird der Gluckſeligkeit unſers
Vaterlandes eine unvergangliche Dauer ſchenken,

wenn wir der Gnade unſers Gottes verſichert
ſind. Denn darauf beruhet das dauerhaftte
Gluck eines Furſten und ſeines Volks, wenn
der Herr ihr Gott iſt. Der heute verordnete
KText veranlaßt mich, von dieſer Wahrheit mit
wmehrern zu handeln. Wir erbitten uns dazu
den Segen Gottes, wenn wir gemeinſchaftlich
ſprechen: Vater Unſer c.

E Terxt.
Pſalm XXXlll, 12.

Wohl dem Volk, des der Herr ein Gott
iſt: das Volk, das er zum Erbe er—

wahlet hat.

Abhandtktung.
Andachtige und in Jeſu Geliebte! Die Ab-

ſicht des heutigen Tages und unſer vorgeleſener

TZert giebt mir die Anleitung, zu handeln

9ſ. iui, 4& C3
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Von dem unwandelbaren Glüucke
eines Fürſten und ſeines Volks,

wenn der Herr ihr Gott iſt.
Unſere Betrachtung theilet ſich in zween

Hauptſatze: J. Es iſt der Grund zum un—
wandelbaren Glucke eines Furſten, wenn
der Herr ſein Gott iſt. II. Es befeſtiget
aber auch das Gluck eines Volks, wenn es
in der Gnade Gottes ſtehet.

J. Cheil.Es iſt der Grund zum unwandelb aren
D Blucke eines Furſten, wenn der herr

ſein Gott iſt. Je vorzuglicher die gottliche
Wohlthat iſt, wenn der Herr einem Furſten dit.
Herrſchaft uber ſein Volk giebt; je großer und
wichtiger die Beſtimmung eines Furſten iſt, und
je ausgebreiteter die Folgen ſeiner Handlungen
ſind; deſto mehr muß es ihm am Herzen liegen,
ſich des Beyſtandes Gottes zu verſichern, und
mit ungezweifelter Gewisheit zu erkennen, daß

Dder Herr ſein gnadiger Gott ſen, der der Konig
aller Konige und Herr aller Herren iſt. Daß
dieſer allerhochſte Konig einem Furſten Macht
und Gewalt uber ſein Volk giebt; daß er ihm
das auſſerliche Gluck ſeiner Menſchen, die ſeiner

Hande
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Hande Werk ſind, anvertrauet; daß er ihm die
Regierung ſeiner Erloſten ubergiebt; daß er ihn
zum Schutz ſeiner Kinder ſetzet; daß er ihm Reich
thum und Ehre ſchenket: ſind das nicht gottliche

Wohlthaten, die einen Furſten allezeit von der
Gute ſeines Gottes uberzeugen, und ihm das Be

kenntnis abfordern  Von Gottes Gnade bin
itch, das ich bin, und ſeine Gnade an mir
iſt nicht vergeblich geweſen.*) Aber legeur
nicht alle dieſe Borzuge einem Furſten die Ver
bindlichkeit auf, den Gott zu erkennen und zu
ſuchen, und in kindlicher Furcht zu verehren, aus

deſſen Handen er alles empfangen hat? Machen
ſte es ihm nicht zur nothivendigſten Pflicht dem
Gott ſein Herz zu geben, und ſich ſeines Wohl—
gefallens zu verſichern, von dem alle ſeine Vor—

tüge abhangen? Und, wie wichtig muß es einem
Furſten ſeyn, die Gnade ſeines Gottes von gan
zem Herzen zu' ſuchen, wenn er an ſeine große und

ünendlich wichtige Beſtimmung denkt? Zu nichts
ſeringers beſtimnmt zu ſeyn, als vernunftige Krea

turen Gottes mit Weisheit und Gerechtigkeit zu

regieren, und ihr Gluck nicht nur auf dieſe kurze
Zeit ſondern auf die Ewigkeit zu befoldern:
Gott im Wohlthum nachzufolgen, und Reli— 2

gion und Tugend auüf der Erde durch weiſe Ge—
ktze und durch ſein eignes Beyſpiel auszubreiten;

welch eine große Beſtimmung! Weer konnte die-

Cor. 15, 10. C4 ſelbe



ſelbe ohne den Beyſtand und ohne die Leitung
einer hohern Gnade erfullen? Wenn ein Furſt

dieſe ſeine große Beſtimmung vor Augen hat:
ſo wird er gewiß nie verabſaumen, ſich der Gna

de ſeines Gattes zu verſichern, und ſo vor ihm—
zu wandeln, daß er ſich ſeines Beyſtandes zu er
freuen habe. Und iſt das nicht der Grund—
worauf die dauerhafte Gluckfeligkeit eines Fur
ſien beruhet, wenn er der Stimme des allerhoch
ſten Koniges gehorchet, und alſo in den Wegen

ſeines Gottes einhergehet, daß er die freudige

Gewisheit hat, daß der Herr ſein Gott ſey?.
David, ein Konig uber das auserwahlte Volk
Gottes, den der Herr ſelbſt zum Regierer ſeinea

Volks erkohren hatte, legt in unſerm heutigen.
Terte ein unwerwerfliches Zeugnis davon ab, daß.

die wahre Gluckfeligkeit eines Furſten und ſeines
Volks auf die Gnade Gottes. ſich grunde, Er
pricht: wohil dem Polke, des der gerr

ein Gott iſt: das Volk, das er zum Erbaq;
erwahlet hat. Wenn er den geſegneten. Zu
ſtand eines ſolchen Polks ruhmet, das in der Gna
de Gottes ſtehet: ſo redet er nicht blos von dem

Volke, ſondern auch von dem Beherrſcher deſſel
ben: denn er giebt in dem Folgenden zu erken
nen, daß ohne der Gnade Gottes ſelbſt die große
Macht eines Koniges der Grund ſeiner wah
ren Gluckſeligkeit nicht ſey, wenn er ſagt:

Einem



SJ— 41vEinem Konitte hilft nicht ſeine groſt Macht).
Einer der machtigſten und gluckſeligſten Konige be—

lehret uns alſo in unſerm Terte, daß das wahre und
dauerhafte Gluck eines Furſten blos darinne beruhe,
wenn der Herr ſein Gott iſt. Das iſt fur einen Fur

ſten die Quelle der edelſten Weisheit; das iſt der
Grund zu großen und heilſamen Thaten; das iſt
die Stutze ſeines Thrones.

Die Gewisheit eines Furſten, daß der
Zerr ſein Gott ſey, leitet ihn zu den glůcklich
ſten Entſchließungen. Wenn ein Furſt ſeine
Abhangigkeit von dem allerhochſten Konige erken

net, der uber alle Konigreiche und Furſtenthü—-
mer herrſchet; wenn er darinne fein Gluck ſuchet,
Gott zu gefallen und ſeinen Willen zu vollbringen;

wie untadelhaft werden alle ſeine Anſchlage, wie
weiſe werden ſeine Eatſchließungen ſeyn? Die
heilige Furcht vor Gott wird alle ſeine Anſchlage
regieren, daß er nie etwas wahlen wird, was
dem Willen des alſerhochſten Geſetzgebers und der
wahren Wohlfahrt ſeines Volks zuwider iſt.
Wenn er immer die große Wahrheit vor Augen
hat, die David unmittelbar mit unſerm Teft ver—
bindet: Der Herr ſchauet vom Himmel und
ſiehet aller Menſchen Kinder. Von ſtri
nem feſten Thron ſiehet er auf alle, die auf

Cg Er— yſ. 33, La.
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Erden wohnen. Er lenket ihnen allen das
Herz, er merket auf alle ihre Werke
wie vorſichtig wird ihn das bey allen Anſchlagen
ſeines Herzens machen, daß er nur ſolche Wege
anſchlagt, von denen er berzeugt iſt, daß ſie den
heiligen Abſichten Gottes gemas ſind? Aber, wie!

„weiſe werden nicht auch alle ſeine Entſchließungen
ſeyn, wenn er die gewiſſe Verſicherung in ſei

nem Herzen hat, daß der Herr ſein gnadiger
Gott ſey? Der Herr iſt es ja, von dem 'alle
Weisheit konmt Er ſpricht ſelbſt: Mein iſt,
beyde Rath und That, ich habe Verſtand.
und Macht. Durch mich regieren die
Konige, und die RathsHerren ſetzen das
Recht. Durch mich herrſchen die Furſten,
und alle Regenten auf Erden“). Der Herr
iſt es, der die Herzen der Konige und Furſten

jm den heilſamſten Entſchließungen lenket; daher
auch der weiſeſte unter den irdiſchen Konigen ſpricht:“

Des Bonigzs Herz iſt in der Hand des Herrn,
wie Waſſerbache, und er neiczets/ wohin

Rer will. Einem jeglichen duncket fein Weg
recht ſeyn, aber allein der HSerr macht die

Herzen cewißt Wie glucklich werden alſo
alle Rathſchluſſe eines Furſten ſeyn, wenn der,

allein
4) Yſ. 33, 13. 14. 15.

x) Spr. SGal. 8, 14. 1. 16.
5) Spr. Sal. 21, 1. 2.
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allein weiſe Konig vom Himmel ſie leitet? Wohl
dem Fürſten, des der Herr ſein Gott iſt.

Die Gewisheit eines Furſten, daß der
Herr ſein Gott ſey, iſt aber nicht blos die
Quelle heilſamer und weiſer Entſchließun—

gen; ſondern ſie iſt auch der Grund eines
glucklichen Fortgangs ſeiner Unternehmun
gen. Alle unſre Unternehmungen konnen nur
alsdann einen geſegneten Fortgang haben, wenn
wir ſie im glaubigen Vertrauen auf Gott, im
Gehorſam gegen ſeine heil. Vorſchriften, die er
in ſeinem Worte uns gegeben hat, und unter
ſeinem Beyſtande verrichten. Denun wie leicht kon
nen wir die rechten Mittel verfehlen, die unſer Ge—
ſchafte zu einem glucklichen Endzweck fuhren, wenn

der Herr uns nicht dabey leitet und fuhret? Wie
bald konnen wir etwas unternehmen, das ſeinen
heil. und gutigen Abſichten zuwider iſt, wenn wir
ſein untrugliches Wort nicht zur Richtſchnur unſrer

Handlungen machen? Wie leicht konnen wir, bey
den mannigfaltigen Hinderniſſen, die ſich uns bey
der Vollbringung des Guten in den Weg ſtellen,
muthlos werden; wenn uns Gott nicht durch
ſeine Gnade unterſtutzet? Aber, ben der gewiſſen
Verſicherung von ſeiner Gnade, bey dem eifri—

gen Beſtreben, ſeinen Willen zu vollbringen, und
in allen unſern Gcſchaften. ſeine Ehre zu ſuchen,

konnen
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konnen wir gewis erwarten, daß der Herr unſre
Bemuhungen ſegnen, und von einem erwunſchten
Erfolge begleitet ſeyn laſſen werde. Denn, ge—
ſegnet iſt der Mann, der ſich auf den
Herrn verlaßt, und der herr ſeine Zuverſicht

iſt. Der iſt wie ein Baum am Waſſer ge
pflanzet, und am Bach gewurtzelt. Denn
ob gleich eine Hitze kommt, furchtet er ſich
doch nicht, ſondern ſeine Blatter bleiben
grune, und ſorget nicht, wenn ein dürres
Jahr kommt, ſondern er bringt ohn Auf—
horen Fruchte Segen und Heil wird alſo
allezeit einen frommen Furſten erfreuen, bey allen

ſeinen Unternehmungen. Wenn er das freudige
Vertrauen zu Gott hat, daß er ſein Gott ſey;
wenn er bey allen ſeinen loblichen Thaten die Ehre

Gottes und das Gluck ſeines Volkes zu ſeinem
Augenmerke hat; wenn er bey allen ſtinen Unter
nehmungen dem gottlichen Worte, als der wahs
ren Quelle der Weisheit folget, wenn er bey al«
lem ſeinem Thun des machtigen Beyſtandes Got
tes verſichert iſt, welchen gluckſeligen Fortgangi

werden nicht ſeine Geſchafte hahen? Welchen
GSegen wird er uber ſein, Volk bringen? Welchte
Freude wird er genieſſen, wenn er ſieht, daß
alles, was er macht, wohl gerath? Wohl alſo
dem Furſten, des der herr ſein Gott iſth

J Aber
9 Jer. 17, 7. 8e
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SJ— 45Aber, die Gewisheit, daß der Serr ſein
Gott ſey, iſt endlich auch das Gluck eines
frommen Furſten, bey ſeinen Sorgen und
Beſchwerden. Wie das Herz eines zartlichen.
Vaters, der das Wohl ſeiner Kinder ernſtlich
ſucht, oft Sorge, Wachen und Muhe uberneh—
men muß: ſo fehlt es auch oft einem frommen
Furſten, der der Vater ſeines Volks iſt, nicht
un mannigfaltigen Sorgen und Beſchwerden. Bey

ſeinem vaterlichen Verlangen, ſein ganzes Volk
gluckſelig zu machen, und alles von ihm abzu

wenden, was ihrer Wohlfahrt ſchadlich ſeyn
konnte: ſieht er oft Schwierigkeiten, die ſein
Herz beunruhigen. Beny dem rechtſchaffenen Eifer,

Recht und Gerechtigkeit unter ſeinem Volke zu
handhaben, wird er oft manchen Kummer fuh—
len, der ſein Herz angreift. Bey ſeinen treuen
Bemuhungen, die mannigfaltigen Gefahren,
die ſeinem Volke drohen, von demſelben zu ent
fernen, wird er oft manche Beſchwerde erfah—
ren. Beny dem Andenken an die große Verantwor
tung, die Gott auf ſeine Seele gelegt hat, und die

er an dem allgemeinen Tage des Gerichts von
allen Konigen und Furſten der Erde fordern wird,

wird oft gerechte Sorge ſein Herz einnehmen.
Aber was wird, bey allen dieſen ſeinen Sorgen

und Beſchwerden, ſein Herz mehr aufrichten kont
nen, als die gewiſſe Verficherung, daß der Herr

fein

S



46 SJſein Gott ſey. Einem ſolchen begnadigten Fur—
ſten giebt der Allmachtige die troſtvolle Verhei
ſung: Du ſollſt mein Bnecht ſeyn; denn ich
erwahle dich. Furchte dich nicht, ich bin
mit dir. Weiche nicht, denn ich bin dein
Gott, ich ſtarcke dich, ich helfe dir auch,
ich erhalte dich, durch die rechte Hand
meiner Gerechtitzkeit“n. Die Gewisheit eines
ſolchen frommen Furſten, daß der Herr ſein Gott
ſey, troſtet ihn bey allen ſeinen Sorgen. Der
machtige Beyſtand Gottes ſtarkt ihn, bey aller
Uaſt, die er ihm aufgelegt hat. Das feſte Ver
trauen ſeines Horzens auf die Gute ſeines Gottes

erleichtert ihm alle ſeine Beſchwerden. Wie
gluckſelig iſt alſo nicht ein ſolcher Furſt, ſelbſt
bey ſeinen Sorgen und Beſchwerden? An ihm

wird jenes Wort des Herrn erfullet: Die den
Herrn furchten, hoffen auch auf den Herrn,
der iſt ihre Sülfe und Schild ts). Gluckſelige
keit und Segen iſt alſo das Theil eines Furſten,
der den Herrn furchtet, und in ſeinen Wegem.
wandelt, und mit Gewisheit ſagen kann, daß der
Herr ſein Gott iſt. Auf ihm ruhet alles das Heil,
von welchem David redet, wenn er ſagt: Wohl,
dem, der den Herrn furchtet, der große
Luſt hat zu ſeinen Geboten, des Saame
wird gewaltig ſeyn auf Erden, das Geo

ſchlecht
 Jeſ. 4i, 9. 10. er) Pſ. 115, 11.
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ſchlecht der Frommen wird geſegnet ſeyn,
KReichthum und die Julle wird in ihrem
hauſe. ſeyn, und ihre Gerechtigkeit bleibet
ewiglich Wobhl alſo dem Zurſten, des
der herr ſein Gott iſt!

II. Cheil.
Lernohl aber auch dem Volke, des der

Herr ſein Gott iſt. Denn es befeſtiget
das Gluck eines Volks, wenn es in der
Gnade Gottes ſtehet. So gros der Vorzug
eines Volks iſt, wenn es von ſich ſagen kann:
Wir ſind des Bundts Kinder; wir find das
auserwahlte Geſchlecht, das heilige Volk Gottes:
ſo vollkommen, ſo dauerhaft iſt die Gluckſeligkeit
tines ſolchen Volks. Welche Ehre iſt es fur ein
Volk, wenn der Herr daſſelbe in Gnaden an-
liehet, wenn es das geliebte und auserwahlte
Volk des Allerhochſten iſt? War das nicht der
gttliche Vorzug, der Jſrael uber alle Volker
der Erde erhob? Der Herr erklarte es ſelbſt fur ſein

Volk und fur ſeine Bundeskinder; er bewies durch
ſne Thaten, durch welehe er Jſrael über alles herr-
lich machte, daß er ſein Gott ware; er erhohete es durch

ſeine Wohlthaten, die er ihm zuflieſſen ließ. Daher
Ucch David ſpricht: Wo iſt ein Volt auf Erden,

wie dein Volck Jſrael! Um weiches Willen

GeottH Pſ. 112, 1. 6. 3.
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48 S JJGott iſt hingegangen, ihm ein Volck zu
erloſen, und ihm einen Namen zu machen
und ſolche große und ſchreckliche Ding zu
thun auf deinem Lande vor deinem Volck,
welches du dir erloſet haſt von Egypten,
von den Zeiden und ihren Gottern. Und
du haſt dir dein Volck Jſrael zubereitet, dir
zum Volk in Ewigkeit, und du Serr bifi
ihr Gott worden Aber der Herr zeiget
uns auch an Jſrael, was er von einem ſolchen
Volke fordert, das ſein Volk ſeyn ſoll, und
deſſen Gott er ſeyn will. Denn es iſt das ſein

Wille an ein ſolches Volk: Grhorchet meiner
Stimme, und thut wie ich euch geboten
habe, ſo ſollt ihr mein Volk ſeyn, und ich
will euer Gott ſeyn**). Das iſt alſo die Be
dingung, unter welcher Gott ein Volk zu dem
herrlichen Vorzug erheben und es zu ſeinem Vol
ke annehmen will, wenn es ſeiner Stimme, dit

wir in ſeinem Worte ſo deutlich vernehmen,
gehorchet, und nach ſeinen Geboten thut. Und,

ſollte es nicht einem Volke die großte Freudt
ſeyn, dieſe Bedingung zu erfullen, und durch
einen willigen Gehorſam gegen die Stimme Got
tes ſich ſeiner Gnade zu verſichern. Denn iſt
es nicht der Jnbegrif der allervollkommenſten
und unverganglichſten Gluckſeligkeit, wenn es

von
9 2 B. Sam. 7, 23 24 inj Jer. 1t, 4
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von einem Volke heiſet: daß der Herr ſein
Gott und daß es ſein Volk ſey. David kann
uns daher die Gluckſeligkeit eines Volkes nicht
hothzer vorſtellen, als wenn er in unſerm Terte

ſagt: Wohl dem Volke, des der Herr ein
Gott iſt; das Volk, das er zum Erbe erwahlt
hat. David bedient ſich eigentlich ſolcher Aus—
drucke, durch welche er anzeigt, daß das hochſte

und unwandelbarſte Gluck ware, wenn der
Herr ſein Gott ware. Ein rechter Ueberfluß von
Segen wird. bey einem ſolchen Volke ſich offen
baren. Und, wo kann eine reichere Quelle wah

rer und dauerhafter Gluckſeligkeit fur ein Volk
ſeyn, als dieſe, wenn es den Herrn ſeinen
Gott furchtet, und in ſeiner Gnade ſteht, und
alſo in Wahrheit ſagen kann, daß der Herr ſein
Gott ſey?

Die Verſicherung von der Gnade Got
tes macht ein Volk freuditz in der Erful—
iung ſeiner pflichten, und iſt das nicht ſchon
wahre Gluckſeligbeit? Nichts kan uns alle unſre
Pflichten angenehmer und uns in der Ausubung

derſelben freudiger machen, als die Liebe Gottes.
Wenn wir von ſeiner Liebe gegen uns verſichert
ſind; wenn unſer Herz eine wahre Liebe zu Gott
hat: wie willig wird es nicht ſeyn, alles zu
thun, wozu uns ſein Wort und unſer Stand

derbindet? Die Erfullung einer jeden Pflicht

D wird
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wird uns eine Luſt ſeyn: weil wir ſie aus Be
trachtung der Liebe Gottes gegen uns, und aus
Liebe gegen ihn erfullen. Welche Freudigkeit in
der Vollbringung des Willens Gottes wird es
nicht alſo einem Volke ſchenken, wenn der Herr
ſein gnadiger Gott iſt, und eine allgemeine Liebe
gegen ſeinen allerhochſten Wohlthater bey demſel

ben herrſchet? Die Verſicherung von der Gnade
Gottes wird ihm ein beſtandiger Antritb ſeyn,
ihm von ganzem Herzen anzuhangen und ihm mit

beſtandiger Treue zu dienen. Sie wird ihm eint
Ermunterung ſeyn, ſeinem Furſten die Pflichten
der Liebe, des Gehorſams und der Treue aus
kindlicher Liebe zu Gott zu entrichten Sie wird ihm
alle Pflichten ſeines Berufs leicht und angenehm
machen. Bey einem ſolchen Volke wird treut
MWenſchenliebe, redlicher Eifer einander zu dienen
mit der Gabe, die ein jeglicher empfangen hat,
und herzliches Exbarmen zu ſinden ſeyn. Aber
iſt das nicht Gluckſeligkeit eines Volks, wenn alle

Glieder deſſelben eine ſolche Freudigkeit in der
Erfullung ihrer Pflichten haben, daß das die
allgemeine Stimme deſſelben iſt: Deinen Wil
len, o Gott! thun wir gerne, und dein
Geſetz haben wir in unſern Herzen? Wohl
alſo dem Volke, des der hherr ſein Gott iſt!
denn es iſt freudig in der Ausubung aller
ſeiner Pflichten.

Aber



rc 5nAber ein ſolches Volt hat auch von
Gott den herrlichſten Segen zu erwarten.
Alle Bemuhungen den Flor eines Volks zu er—
hohen, und Reichthum und Gluckſeligkeit unter
demſelben auszubreiten, werden ohne Wirkung
bleiben: ſo lange unter demſelben nicht kindliche

Furcht und Liebe Gottes wohnet: denn die Er
fahrung beſtatiget jenen Ausſpruch des Salomo:

Wo der Herr nicht das Saus bauet, ſo
arbeiten umſonſt, die daran bauen. Wo
der Zerr nicht die Stadt behutet, ſo wachet
der Wachter umſonſt Aber, wird es wohl
einem ſolchen Volke an Segen fehlen, des der
Herr ſein Gott iſt, das ihn furchtet und in ſei
nen Wegen wandelt? Sagt nicht der Herr ſelbft,
daß das der Weg ſey, wodurch die Wohlfahrt
eines Volkes gegrundet und unwandelbar gemacht

werde? Ach! daß ſie ein ſolches Herz hat
ten mich zu furchten, und zu halten alle
meine Gebot, ihr Lebenlang, auf daß es ih
nen wohl gienge, und ihren Kind rn
ewiglich*). Wohl alſo dem Volke, das auf
dieſem Wege einhergehet. Der Herr, der ſein
Gott und der der Urſptung aller Gluckſeligkeit iſt,
wird es ihm nicht mangeln laſſen an irgend einem

Gute. Er hat ja einem ſolchen Volke die theu—

erſten Verheiſſungen in ſeinem Worte gegeben:

D 2 Wennyſ. 127, 1. 2. m gB. Moſ. 5, 25.



Wenn du der Stimme des Herrn deines
Gottes gehorchen wirſt, ruft er einem ſol
chen Volke zu, daß du halteſt. und thuſt alle
ſeine Gebot, die ich dir heute gebiete, ſo
wird dich der hHerr dein Gott daschoheſte ma
chen, uber alle Volker auf Erden. Und wer
den uber dich kommen alle Segen, und
werden dich treffen, darum, daß du der
Stimme des Herrn deines Gottes biſt ge
horſam geweſt*). Aber, wie David in dem.
Pſalm, woraus unſer Tert genommen iſt bezeu
get, des Herrn Wort iſt wahrhaftig, und
was er zuſatzet, das halt ergewiß Ge
ſegnet iſt alfo ein ſolches Wolk, des der Herr

ſein Gott iſt.

Ein ſolches Volk hat ſich endlich auch
des vaterlichen Schutzes Gottes zu erfreuen.
IJſt es ein beſonderes Vorrecht aller Frommen
und Gerechten, daß der Herr mit vaterlicher
Gute auf ſie ſieht, und ſie fur allem Uebel beer

hutet: ſo iſt das auch die Gluckſeligkeit eines
ſolchen Volke, des der Herr ein Gott iſt, daß
es unter dem Schutze des Hochſten wohnet.

JDer Herr wurdiget nicht nur ein ſolches Volk
ſeiner beſondern Aufſicht: Denn ſiehe, des
BSerrn Auge ſiehet guf die ſo. ihn furchten

und
9) 5 B. Moſ. 28, 1. 2. *w) yſ. 33/ 4.
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und auf ſeine Gute hoffen), ſondern er be
weiſet an ihm ſeine Macht und Gute, bey aller
Gefahr, die ihm drohet. Er halt ſeine Hand
uber ſein auserwahltes Volk, daß das Verder

ben ſich nicht zu ihm nahen darf. Wenn auch
ein Unfall uber daſſelbe hereinbrechen will: ſo
giebt er ihm die troſtvolle Verheißung: Furchte
dich nicht, liebes Land, ſondern ſey frolich
und getroſt, denn der Herr kan auch große

Dinge thun“). Unter dem Schutze ſeiner Gna
de genießt alſo ein ſolches Volk, des der Herr
ſein Gott iſt, Sicherheit und Frieden. Mit
getroſtem Herzen kann es von der Gute ſeines
Gottes ruhmen: Unſere Seele harret auf
den Serrn, er iſt unſere Zulfe und Schild.
Denn unſer Serz freuet ſich ſein, und wir
trauen auf ſeinen heiligen Namen. Deine
Gute,/“Herr, ſey uber uns, wie wir auf
dich hoffen So undwandelbar iſt das
Gluck eines Furſten und ſeines Volks, wenn
der Herr ihr Gott iſt.

Anwendung.
9indachtige und in Jeſu Geliebte! Mit Freu
den konnen wir heute einander zurufen. Boni

met, laſſet uns anbeten und knien, und

D 3 nie—H pſ. 33, 18. Pſ. 33, 20. 21. 22.
w9) Joel. 2, 21.
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niederfallen vor dem herrn, der uns iite.
macht hat. Denn er iſt unſer Gott, und

wir das Volk ſeiner Weide, und Schaafe ſei
ner Seerde“). Beny der Beirachtung aller der
großen und unvergeßlichen Wohlthaten, die der
Herr bisher an unſerm Volke gethan hat, muſſen.
wir erkennen, daß ſeine Hand mit uns geweſen
ſey, und daß er als ein anadiger und barmherzi
ger Vater uns regieret und unſre Wohlfahrt er
halten habe. Wie ſichtbar hat er in dem ver
floſſenen Jahren an uns bewieten, daß er unſer
Gott ſey? Alles das Gute, das wir bisher un
ter der ruhmvollen Regierung unſrer theuerſten
Herzogin aus ſeinen Handen empfangen ha
ben, uberzeugt uns, daß er uns in Gnaden
angeſehen habe. Mit einem Dankerfullten Her

zen muſſen wir heute offentlich ruhmen, daß ert

in iedem abgewichenen Jahre unſerm Volke die
herrlichſten Beweiſe von ſeiner wohlthatigen Liebe,

von ſeiner gnadigen Vorſorge und von ſeinem
machtigen Schutze gegeben habe. Aber, mit
welcher innigen Ruhrung muſſen wir an die
groſe Gnade und Barmherzigkeit denken, die der

Herr an unſerm theuerſten Herzoge, an uns
alleſt und an unſerm ganzen Baterlande bewieſen

hat. Es war ein ſichtbharer Beweiß, daß der
Herr unſer Gott war, bey welchem alle aufmerk—

ſame Herzen ſagen mußten: Das hat der

Yyſ. 95, 6. J. Herr
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Herr gethan, daß er, als er unſern verherr—

lichten geliebteſten Furſten von unſern Hauptern
nahm, uns unſern beßten Herzog und ſeinen
geliebteſten Herrn Bruder zum Troſt unſers Lan.
des ſchenkte. Es war ein Beweis ſeiner beſon
dern gnadigen Vorſorge fur unſer theuerſtes furſt-
liches Haus, daß er beyde geliebteſte Furfien—
ſohne wahrend der ganzen Zeit ihrer Auferzie-
hung fur aller betrachtlichen Gefahr ihres un—
ſchatzbaren Lebens bewahret hat. Es war ein
Veweis, daß er der Gott unſers theuerſten
Herzogs und unſer Gott war, daß er in ſei
ner zarten Jugend ſchon einen ſo tiefen Eindruck
von ſeiner Furcht und Liebe in ſein Herz machte,
und ihn dadurch zu einem Regenten nach ſeinem
gottlichen Herzen fruhzeitig bildete. Es war ein
Beweis, daß der Herr der Gott unſers theuer—
ſten Herzogs und unſer Gott war, daß er ihn
zu ſeiner großen Beſtimmung mit den vorzuglich
fien Gaben des Geiſtes ausruſtete, und ihn zu
einem weiſen Furſten machte. Alle dieſe große
Wohlthaten, die der Herr an unſerm geliebte—

ſten Furſten gethan hat, fordern uns heute
auf, zu ſeinem Ruhme zu bekennen; Wohl dem

Volte, des der Herr ein Gott iſt! Aber wie
berrlich hat der Herr alle dieſe Wohlthaten in
dieſen Tagen mit einer neuen von ihm erbetenen

Wohlthat gekronet, bey welcher wir ausrufen
muſſen



56 emuſſen: Wie gros, o Berr! ſind deine
Werke und deine Wunder, die du an uns
beweiſeſit? Jener Tag, dem der allgemeine
Wunſch unſers Vaterlandes unter Gebet und

Viehen entgegen ſahe; jener Tag der Freude,
der unſere Wohlfahrt, die wir bisher unter der
ruhmvollen Regierung unſrer theuerſten Her—
zogin genoſſen haben, durch den begluckten

Regierungsantritt unſers theuerſten Herzogs
vollenden ſollte, jener Tag der Freude fur unſre

Stadt und fur unſer ganzes Volk iſt erſchienen.
Der Herr hat nun unſerm geliebteſten Herzog

Carl Auguſt auf den Thron ſeiner Vater
geſetzt, daß er das Gluck und der Schutz un
ſers Volkes ſeyn ſoll. Sehen wir nicht hier den
augenſcheinlichſten Beweis, daß der Herr mit
unſerm theuerſten Herzog und mit uns ſey.
Um uns die Empfindung. dieſer großen Wohlthat
deſto tiefer ins Herz zu drucken, um uns deſto
mehr zum Dank und Preis, ſeiner Gute zu er—

muntern, hat er uns am verwichenen Freytage
etine neue Wohlthat geſchenkt, da unter ſeiner
Gnade unſer geliebteſter Prinz Conſtantin den
Anfang eines neuen Jahrs ſeines Lebens gemacht
hat. Muſſen wir nicht aus allen dieſen Wohl

thaten Gottes deutlich ſetzen, daß der Herr un—
ſers Furſten und unſers Volkes Gott ſey?
Wohl uns dem Volke, des der Herr ſein Gott iſt.

Aber
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Aber ſollten nicht alle dieſe unſchatzharen Be
weiſe der Liebe Gottes uns heute ermuntern,
nicht nur mit Danken vor ſein Angeſicht zu kom—
men; ſondern auch in unſerm glaubigen Gebete
uns ſeiner Gnade ferner zu verſichern? Ja,
ineine Bruder! dem Gott der Gute wollen wir
heute das Lobopfer unſrer Lippen und den demu—
thigſten Dank unſrer Herzen darbringen fur alle
Barmherzigkeit, die er bisher an unſerm
theuerſten Herzoge, an unſerm ganzen
Furſtenhauſe und an uns allen bewieſen hat.
Wir wollen aber auch im gemeinſchaftlichen Gebet

ihn anflehen, daß er ferner der Gott unſers
theuerſten Herzogs und unſer Gott ſeyn
wolle. Wir wollen ihm heute aufs neue das

Gelubde thun, ſeiner Stimme zu gehorchen,
ihn von ganzen Herzen zu furchten und zu lieben.
So wird das Gluck unſers theuerſten Herzogs,
ſo wird die Wohlfahrt ſeines furſtl. Hauſes, ſo
wird unſre Wohlfahrt bis auf die ſpateſte Zeit
vollkommen. und unwandelbar ſeyn: Denn,
wohl dem Volke, des der Herr ſein Gott iſt!

Run Herr! du Konig aller Konige! ſende
dein Heil und deine Gnade auf deinen Geſalb—
ten, unſern theuerſten Herzog und auf ſei—
nen Thron. Leite du ihn durch deine Weisheit
und durch deine Gute bey der Laſt, die du auf
ihn gelegt haſt. Laß allezeit deine heilige
Furcht und. Liebe in ſeinem Herzen wohnen,
daß er dir, dem Gott ſeiner Vater treulich an
hange und vor dir thue, was dir wohlgefallig

E iſt.
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iſt. Gieb, daß alle ſeine Entſchlieſſungen und
Unternehmungen zum Heil unſers Vaterlandes
gedeihen, daß er in ſeiner ganzen Regierung
erfahre, daß du ſein Gott ſeyſt. Befeſtige das
Gluck ſeines Herzens, den Flor ſeines turſtl.
Hauſes, die Freude ſeiner theuerſten Krau
Mutter und ſeines geliebteſten Herrn Bru—
ders, und die Wohlfahrt unſers Landes durch
die Vollziehung ſeiner geſegneten Verbindung
mit ſeiner theuerſten Prinzeßin Braut.
Laß auf ſeinem Throne allezeit Recht und Ge
rechtigkeit wohnen, und Gnade und Menſchen
liebe den Schmucck und die Freude ſeines Her
zens ſeyn, daß Gluckſeligkeit, Zufriedenheit und
Segen in unſerm ganzen Lande ſich ausbreite,
und noch in der ſpateſten Zeit dein Volk das
Gluck ſeiner Regierung genieſſen und zu deinem
Preiſe ruhmen moge: Wohl dem Volit, des
der Herr ſein Gott iſt!

Ja, laß ihn und/uns hier in der Zeit

Stets deine Huld genieſſen,
Daß Gute und Gerechtigkeit

Jn unſerm Land ſich kuſſen.

Gey hier ſein Schild und dort ſein Lohn.
Laß uns mit ihm vor deinem Thron

Dereinſt mit Freuden ſtehen.

Und alles Volk ſoll ſagen: Amen!Es geſchehe
alſo, o Gott! wie wir auf dich hoffen. Amen!

Geſang



Geſang,welcher an dem angeordneten

allgemeinen Dankfeſte
am 13. Sonntage nach Trinitatis

vor der vormittagigen Predigt
iſt geſungen worden.

Nuch der Melvdie:
 Lob und  Ehr dem hochſten Gut ec.

EXich preiſet unſer ganzes Land, o Gott! fur dei—
ne Gute, und chret deine Vaterhand, mit

freudigem Gemuthe. Wie wohl haſt du an uns ge—
than? Mit Danken beten wir dich an, o Vater!

reich an Gute.
Hu haſt mit vaterlicher Huld, dein Volk bisher ge—

fahret, und mit Erbarmen, mit Gedult, mit Wohl—
ihun uns regieret. Herr! deine Gute ſtund uns
bey; an jedem Morgen war ſie neu, und gros war
deine. Creue.

Wenn oft bey Sorgen und Geſahr, Herr! unſre
Herzen bebten, botſt du uns Troſt und Hulfe dar,
du Vater! und wir lebten; wir lebten, und dein
Segen floß auf uns in Strohmen. Herr! wie groß,
wie groß iſt dein Erbarmen?

Wu haſt noch mehr an uns gethan, um unſer

Gluck zu bauen. Wir riefen im Gebet dich an, mit
kindlichem Vertrauen; dü abee horteſt unſer Flehn,

und ließt uns deine Gute ſehn an unſerm theuern
Furſten.

Den



“uen fronmen Furſten, der dich liebt, haſt d
uns, Herr! gegeben. Jhn, den ſein Volk, als Vg
ter, liebt, erhielteſt du beym Leben. Du legteſt nun
in ſeine Hand die Herrſchaft uber unſer Land, zu
Freude deinem Volke.

rum preißt dich unſer Lobgeſang in deine
Heiligthume, und unſre Lippen opfern Dank, ur
ſingen deinem Ruhme. Wie viel haſt du an un
gethan? Nimm, Herr! des Danfes Opfer an, do
wir in Demuth bringen.

y

gwuf unſern Furſten ſende nun, o Vater! de
nen Segen. Laß deine Gnade auf ihm ruhn. Komt
ihm mit Heil entgegen. Sein Leben ruh in deine
Hand, daß lange unſer Volk und Land ſich ſeint
Schutzes freue.

Sieb ihm ein Herz, daß dir gefalt, zu thutt:
nach deinem Willen, und deine Abſicht in der Welt
durch Wohlthun zu erfullen, daß Weisheit und Re.
ligion und Tugend ſich von ſeinem Thron im Vater
land verbreite.

Faß ihn und uns hier in der Zeit ſtets deine Huld

genießen, daß Gute und Gerechtigkeit in unſernt
Land ſich kuſſen. Sey hier ſein Schild, und dor:
ſein Lohn. Laß uns mit ihm vor deinem. Thror
dereinſt mit Freuden ſtehen.

J

Jena, gedruckt bei Johann Michael Nauke
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